
Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band: 66 (1940)

Heft: 52

Rubrik: Die Frau von Heute

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 22.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Winterthurer Tannzapfen p^)JS
Lulzli p^. 3.40 4 Trümpfe Pkg. 6-
Kynurger Baumstamm Pkg. 3.40

Prompter Versand franko Schweiz.

Confiserie £uh
Postcheck-Konto

VIII b 549

Wi irrertbui»

Dar Büro-Chef, Herr Armin Meier,
Oer Fleissigste von allen. sei Br,

%K L
Doch legt er jeden Donnerstag
Dia Feder weg punkt Zwölfuhr-Schlag.

Und kein Minutchen wird versäumt,
Erfüllt ist das, was er geträumt.
Ganz pünktlich trifft er ein zuhaus,

zum Roco-Ravioli-Schmausl

ROCO-RAVIOL

Keine Neujahrsbeirachlung
Ich kann lang dasitzen und an der

Schreibmaschine herumnagen, es ist doch
so, daß man Pläne, Voraussagen und
Betrachtungen für das Jahr 1941 am
besten beiseite läßt.

Man könnte es natürlich etwa so
machen:

«A.: Gottseidank, daß das Jahr bald
vorüber ist!

B.: Kein Wort gegen das alte Jahr!
Sie glauben nicht, wie schön es
Ihnen im nächsten vergleichsweise

vorkommen wird.»
Aber das ist auch kein rechter Trost,

ich weiß.
Wir wissen auch, daß wir noch alles

mögliche haben. Wir haben mehr Butter,

als im letzten Monat, und gleich
zwei neue Bundesräte, und zu essen
haben wir auch, und ein bißchen warm,
und wir wollen dankbar sein für alles.

Und des weitern gibt es allerhand,
was wir nicht mehr, und allerhand, was
wir noch nicht haben, und, wenn's gut
geht, nie haben werden, und dafür wollen

wir noch viel, viel dankbarer sein.
Aber Betrachtungen für das neue Jahr

wollen wir hier keine anstellen. Ein
Jahr ist lang.

Hingegen ist ein unmittelbar
bevorstehender Tag noch eine relativ
übersehbare Angelegenheit, und deshalb
wünsche ich allen, im Feld und im
Zivil, einen möglichst guten und gefreuten
Neujahrstag.

Das wäre wenigstens ein Anfang.
Bethli.

Kleine Tragödie um Fifi
Frau und Herr Direktor Bünzli hatten

wieder einmal ihre Freunde zum Dîner
eingeladen. Am Tage vor dem Feste
schaute Frau B. in ihrem Notvorrats-
schrank nach, ob noch etwas vorhanden
sei, das man den Gästen servieren könne.
Sie entdeckte eine große Dose Kaviar,
jedoch stellte sich beim Oeffnen der
Dose heraus, daß der Kaviar bereits
etwas schimmlig geworden war. Frau B.
wußte nicht recht, ob dieser Kaviar
noch genießbar sei; sie besaß aber einen
kleinen Hund namens «Fifi» und
beschloß, ihrem Hund ein paar Löffel
Kaviar zu geben: «Wenn der Hund davon
nicht krank wird, kann man den Kaviar
noch ganz gut essen!»

Der Hund «Fifi» fraß mit großem
Behagen einen ganzen Teller des teueren
Kaviars und blieb die ganze Nacht und
den folgenden Tag gesund und munter,
sprang herum wie immer, und wedelte
freudig mit dem Schwänze.

Der Kaviar wurde also aufgetischt, es
gab dann noch Suppe, Pasteten à la
Reine, Fisch mit Mayonnaise, Rehrücken
mit Kompott, Glace mit Patisserie, Obst

und Käse. Als man sich aber zum Kaffee
und zu den Zigarren ins Wohnzimmer
gesetzt hatte, kam plötzlich das
Dienstmädchen Marie in den Salon und
flüsterte der Gastgeberin Frau B. ins Ohr;
«Frau Diräkter, denket Sie, dr Fifi isch

kaputt, er liegt tot am Gartetor!»
Frau B. wurde leichenblaß vor Schreck,

nahm ihren Mann beiseite und erzählte
ihm alles. Dieser, kurz entschlossen,
erhob sich: «Liebe Gäste, es tut mir leid,
unseren fröhlichen Abend mit einer sehr
ernsten Mitteilung stören zu müssen,
aber der Kaviar, den wir heute genossen

haben, war vergiftet, und in
vierundzwanzig Stunden sind wir vielleicht
alle tot oder doch im Spital. Ich werde
sofort den Sanitätswagen des Roten
Kreuzes mit der Magenpumpe kommen
lassen, um Euch allen das Leben zu
retten. Ich werde auch unserem
Professor X. dem berühmten Spezialisten
für innere Medizin, telephonieren,
damit er uns sage, was etwa noch zu tun
ist!» Große Aufregung bemächtigte sich
der Gäste: Eine dicke Dame legte sich
sofort aufs Sofa und erklärte, es sei ihr
schwindlig, sie spüre bereits die
Wirkung des Giftes. Die Frau Professor
telefonierte nach Hause, ihre drei Kinder

seien sofort zu wecken, sie wolle
sie noch einmal sehen, man solle sie
herüberschicken, sie bleibe vielleicht nur
noch wenige Stunden am Leben, Der
Bankdirektor eilte an den Schreibtisch,
schrieb auf einem Zettel, wo der Schlüssel

zu seinem Geheimfach aufbewahrt
werde, steckte ihn in einen Umschlag
und übergab diesen samt einem Franken
dem Dienstmädchen: «Wenn ich diese
Nacht nicht überlebe, geben Sie diesen
Brief meinem Sohn!»

Fräulein G. rannte in die Küche,
bereitete sich zwei Liter heißes
Seifenwasser und trank dieses gierig, worauf
sie sich im Badezimmer erbrechen
konnte und als gerettet betrachtet werden

durfte. Die Sanitäter erschienen
bald: mit der Magenpumpe wurde
sämtlichen Anwesenden der Magen bis auf

den Grund ausgepumpt. Dann erschien
der Medizinprofessor, welcher erklärte:
«Meine Herrschaften, dies ist ja ein
furchtbares Unglück! Vergiftungen von
Fisch, Hummer oder Kaviar verlaufen
meist tödlich! Wo ist der Hund, damit
ich sofort die Todesursache feststellen
kann?» Worauf das Dienstmädchen:
«D'r Fifi liegt tot am Gartetor, er isch

vom ene Auto überfahre worde!»
G. R. M.

Splitter
Es gibt schöne und häßliche Frauen.

Der Unterschied bei beiden besteht
darin, daß erstere alles verlieren, die
anderen aber nur gewinnen können.

Schöne Frauen müssen einem leid
tun! Karagös.
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Gesunder Schlaf
Das Magazin «The New Yorker» bringt

eine Zusammenstellung von Fällen
gesunden Schlafes, in denen die respek-
tiven Hauptbeteiligten den Beweis
erbracht haben, daß ihnen gegeben ist,
sich durch erhebliche persönliche Krisen

und Unzukömmlichkeiten hindur;h-
zuschlafen,

Herr Roy Standefer in Alton, Illinois,
zum Beispiel schloß sich in seinen Wagen

ein, um Ruhe zu haben vor der
Welt, und schlief tief und selig ein. Daß

er dabei mit der Stirne auf den Hupenknopf

zu liegen kam, störte ihn keineswegs,

wohl aber seine Umgebung, der
das Dauergehupe schließlich auf die
Nerven ging, sodaß sie die Polizei rief,
welch letztere den Wagen in eine
Garage verbringen und dort aufbrechen
lassen mußte, bevor es ihr gelang, den
Insassen zu wecken.

Ein anderes Schlafgenie, diesmal in
Kentucky, schlummerte in einem Restaurant

ein und entdeckte beim Erwachen,
daß ihm nicht nur Hut und Mantel,
sondern auch Krawattennadel, Brieftasche,
Ring und Schuhe unterdessen abhanden

gekommen waren, indes vielleicht in
derselben Nacht ein Herr Kilimnick
in New York in ein Juweliergeschäft
einbrach, sich die Taschen füllte und
dann, von plötzlichem Schlafbedürfnis
befallen, sich in eine Fensternische zur
Ruhe legte, wo ihn unfreundlicherweise
um 9 Uhr morgens der Geschäftsinhaber,
flankiert von zwei stattlichen Polizisten,
aufweckte.

Das Haus des Herrn Paul Rea wiederum,

diesmal in Logansport, stürzte mitten

in der Nacht zusammen. Als gegen,
Morgen die Polizei, die eifrig nach der
Leiche gesucht hatte, endlich auf Herrn
Rea stieß, lag dieser unversehrt und im¬

mer noch sanft schlafend unter den
Trümmern und hatte von dem ganzen,
nicht unerheblichen Umbruch gar nichts
gemerkt.

Es gibt offenbar eine Art handfesten
Schlaf, der den Auserwählten unter den

Gerechten sowie auch den Mindergerechten

zuteil wird. Auffallend ist, daß

sich unter diesen Schlafgenies kein
einziges weibliches befindet, wie ja
überhaupt Frauen im allgemeinen die schlechteren

Schläfer sind. Welche von uns hat
nicht schon mit Neid und Bewunderung
einen Urlauber betrachtet, der durch
Telephonschrillen, Teppichklopfen,
Kinderlärm, Lautsprecher und Straßenspektakel

hindurch seine vierundzwanzig
Stunden hindurchschlief?

Wer das einmal erlebt hat, glaubt dem
«New Yorker» seine Schlafgeschichten
ohne weiteres.

Unauffällig
Einem Amateur-Orchideenzüchter in

Boston brachte eine Freundin aus Florida

eine herrliche, blühende Orchideenpflanze.

Die Ausfuhr von Orchideen aus

Florida ist aber streng verboten. «Wie
hast du sie nur über die Grenze
gebracht?» fragte der dankbare und
begeisterte Züchter. «Oh, ganz einfach»,

erklärte die junge Dame. «Ich hab sie

mir vor der Zollkontrolle vorn auf den

Hut gesteckt.»

Das Telephon schrillt und schrillt. Ich

rufe dem bernischen Meieli und bitte
es, doch jeweilen zu antworten, bevor
das ganze Haus alarmiert sei.

«Für was emel o?» frägt das Meieli
gelassen, «'s isch ja doch gwöhnlech
nid für mi.»

,Hebe cha mers scho, aber euses Achillesfersen blybt halt
O/lych na Sichtbar!" Amerikanischer Humor aus New Yorker"

fort
Befürchtest du vom Alkohol 'nen Kater,

Nimm vor dem Schlaf 'ne Kapsel,
doch nichf spater!

Skiwa

als gewöhnliches Paraffin,
weil die Skiwa-Mischung
eine viel kompaktere
I s o I i e r f läch e bildet.

Bei nassem Schnee
und verwachsten
Skiern wird Skiwa-
Paraffin dick
aufgetragen und mit
Kork od. Zeitungspapier

nachpoliert.

SKIWA-Paraffin schwarz
SKI WA -Graphit- Paraffin

SKIWA-Silver-Paraffin Fr.

Fr. -.60
Fr. -.60

-.60

Als Grundlage stets
S KlWA-Lack

' A. SUTTER. OBERHOFEN (THURG.)

Erhältlich in allen
Fachgeschäften

Heimliàe fyauenwinsàd
Jede Frau und Tochter hegt doch den Wunsch nach Wohl-

belinden und Glück. Wenn Sie daher an dem abzehrenden

Weirjflul) leiden, so machen Sie unverzüglich eine

Kur mit den altbewährten «Frauentropien Rophaien». Sie

enttäuschen nicht. Lassen Sie das Leiden nicht all werden,

sonst ist schwer zu hellen. Noch heute beginnen Sie mit

einer Kur, denn diese Tropfen sind gut, in kurzer Zeit

kehrt wieder jugendlicher Frohsinn zurück, und Ihre

Reizbarkeit und Unlust zur Arbeit verschwinden. Probellasche

Fr. 2.75, Kurllasche Fr. 6.75, in Apotheken erhältlich.

Hersteller: Kräuterhaus Rophaien, Brunnen 8.
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